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Ein kleiner Kauz erobert die Region
Erfolge bei Artenschutzprojekt „Gemeinsam für den Steinkauz“ – Initiative aus Dossenheim – Heute Vortrag in Nußloch

Von Lena Sandmeir

Region Heidelberg. Jeder hält ihn regel-
mäßig in der Hand, die wenigsten be-
merken ihn: Der Steinkauz ist nach an-
tikem Vorbild noch heute auf der grie-
chischen 1-Euro-Münze abgebildet. Auch
in der Rhein-Neckar-Region ist er hei-
misch. Doch es gab Zeiten, da sah es für
die kleine koboldartige Eulenart düster
aus: 2020 war nur noch ein einziges Brut-
paar in der Gegend bekannt. Ein Stra-
tegiewechsel musste her – und nun zei-
gen sich erste große Erfolge. Lokale
Gruppen und Privatpersonen aus der
ganzen Region beteiligen sich am Pro-
jekt „Gemeinsam für den Steinkauz“. Die
RNZ hat mit Michael Ziara gesprochen,
dem Hauptverantwortlichen des Pro-
jekts und Vorsitzenden des BUND Orts-
verbandes Dossenheim.

NachdemfrühereProjektezumSchutz
der kleinen Eule nur mäßigen Erfolg ge-
zeigt hatten, übernahm der leidenschaft-
liche Artenschützer Ziara 2020 das
Steuer. Der Zoo Heidelberg, örtliche Na-
turschutzverbände, private Grundbesit-
zer und viele weitere Engagierte arbei-
ten seither eng zusammen und konnten
über die ersten beiden Jahre hinweg be-
reits einen merklichen Zuwachs an Stein-
kauzpaaren im Kreis verzeichnen.

Ziara schildert, das Projekt setze auf
zwei verschiedene Methoden der Aus-
wilderung, um das Aufkommen der Käu-
ze zu erhalten. Die erste nennt sich „Sup-
plementierung“: Dabei werden Jungtiere
der beiden im Zoo heimischen Brutpaare
mit knapp drei Wochen aus dem Nest ge-
pflückt und in fremden Gelegen wilder
Paare untergebracht. „Die Steinkauzel-
tern haben keine Individualerkennung:
Sie unterscheiden nicht zwischen eige-
ner und fremder Brut, solange die Jung-
tiere in etwa gleich alt sind“, erklärt der
35-jährige hauptberufliche Ornithologe.

Eine zweite Strategie kam in dieser
Saison das erste Mal zur Anwendung: die
sogenannte „soft release“-Methode, also
eine „sachte Freilassung“. Jungvögel, die
bereits zu alt sind, um zusammen mit der
wilden Brut aufgezogen zu werden, wer-
den in speziellen Nistkästen unterge-
bracht, wo sie sich an ihre neue Umge-
bung gewöhnen können. Für diese Stra-
tegie musste eigens eine Genehmigung
vom Regierungspräsidium in Karlsruhe
eingeholt werden, berichtet Ziara – jetzt
könnte sie zum Pilotprojekt werden.

Die Früchte der Arbeit zeigten sich
2024 ganz deutlich: 14 Paare fanden sich
zusammen, von denen elf brüteten, zehn
davon erfolgreich. Insgesamt 47 Jung-
tiere wurden aufgezogen – eine immense
Freude für alle Beteiligten, die vier Jah-
re zuvor noch um das Verschwinden der
Art aus der Region gebangt hatten. Be-
sonders motivierend: In einem Nest wur-
de ein Weibchen gefunden, das im ver-
gangenen Jahr aus dem Zoo Heidelberg
ausgewildert worden war – ein Beweis
dafür, dass der Plan aufgeht. Zu erklä-
ren sei der hohe Bruterfolg einerseits mit
dem fülligen Angebot an Feldmäusen und
Maikäfern in diesem Frühling, aber auch

mit dem Zugverhalten der Käuze: „Sie
streifen umher, aber meistens lassen sie
sichdanndochdortnieder,wosiezurWelt
kamen“, erklärt Ziara.

Das Projekt verfolgt einen langfris-
tigen Ansatz und soll wohl noch über
Jahrzehnte weiterlaufen. „Ziel ist zu-
nächst einmal der Erhalt der Art und das
Wiederaufleben der Populationen. In
einem nächsten und übernächsten Schritt
geht es dann besonders um den Habi-
tatschutz“, erläutert Ziara. Es liege also
daran, gegen den Verlust des Lebens-
raums des Vogels vorzugehen. Der Stein-
kauz ist vor allem durch den Schwund von
Weiden, Mäh- und Streuobstwiesen be-
droht. Flächenfraß, Zersiedelung und
Bodenversiegelung machen ihm in der
Metropolregion besonders zu schaffen.

Ziara zeigt sich optimistisch, was den
langfristigen Erfolg des Projektes an-
geht. „Ich bin guter Hoffnung, dass ge-
rade ein Umdenken in Sachen Flächen-
verbrauch stattfindet.“ Man sei stark auf
die Politik angewiesen, und es sei auch
sehr wichtig, Kompromisse eingehen zu
können. „Mittlerweile habe ich gelernt,
dass es um die kleinen Erfolge geht“,
meint der Naturschützer.

Die Finanzierung aus Spenden und
Fördermitteln sei gedeckt, und auf
Unterstützung aus der Region könne man
zählen: Die örtlichen BUND- und Nabu-
Gruppen stehen in engem Austausch mit
dem Zoo. Die Tiere werden beringt durch
die Vogelwarte Radolfzell und in mitt-
lerweile 144 Nistkästen untergebracht,
die von 28 freiwilligen Helfern betreut
werden. Hergestellt werden die Kästen
von der Schülerfirma „Midena“ in Sins-
heim. Mit Einstreu und Leitern ausge-
stattet, werden sie durch die Land-
schaftserhaltungsverbände des Landes
Baden-Württemberg – und angebracht
sind sie auf zahlreichen privaten Grund-
stücken, unter anderem in Dossenheim,
Schriesheim und Ladenburg. Dieses En-
gagement schätze Ziara sehr. Ein be-
sonderes schöner Moment sei für ihn,
wennBürger,die ihrGrundstückfüreinen
Nistplatz zur Verfügung stellen, erst-
mals mit den frischgeschlüpften Küken
in Kontakt kommen: „Da passiert etwas,
wenn sie das Tier dann in echt sehen.“

Dem Steinkauz ist also auch aus der
Bevölkerung heraus zu helfen. Ihm geht
es besonders gut auf weiten Flächen, wo
Pferde, Rinder und Schafe grasen und sei-
ne Nahrung gut sichtbar ist – man suche
also jederzeit den Kontakt zu Privatpäch-
tern, deren Grundstücke günstige Vor-
aussetzungen für ein Kauznest bieten
könnten. Doch auch auf niedrigerer Ebe-
ne kann mit Spenden und Engagement
geholfen werden – schlussendlich sei je-
der Einsatz für den Naturschutz auch ein
Einsatz für den Steinkauz.

i Info: Einen Vortrag zum Projekt „Ge-
meinsam für den Steinkauz“ hält Mi-
chael Ziara auf Einladung der Nabu-
Ortsgruppe Leimen-Nußloch, am
heutigen Montag, 21. Oktober. Los
geht’s um 18.30 Uhr im Dachgeschoss
der Gemeindebücherei in Nußloch.

HINTERGRUND

> Der Steinkauz ist in Westeuropa und
dem Mittelmeerraum, quer durch Eur-
asien bis nach China verbreitet. In
Deutschland ist er besonders im Wes-
ten heimisch. Ausgewachsen ist er etwa
22 Zentimeter groß und wiegt zwischen
160 und 250 Gramm. Er nistet bevor-
zugt in Gebäudenischen, Ställen sowie
Baum- und Felshöhlen. Als sogenann-
ter „Kulturfolger“ ist er auf offene
Landschaften mit ganzjährig niedriger
Vegetation angewiesen: Er fühlt sich
wohl auf Weideland, Mäh- und Streu-
obstwiesen – Wälder meidet er hin-
gegen vollständig. Insekten, kleine Na-
ger und Vögel sowie auch Amphibien
und Schlangen stehen auf seinem Spei-
seplan. Bereits ein Jahr nach dem
Schlüpfen brütet der Steinkauz das ers-

te Mal: Mitte April bis Mitte Mai legt er
drei bis sechs Eier, aus denen nach et-
wa 25 Tagen die jungen Käuze schlüp-
fen. Nach etwa drei Wochen verlassen
sie das erste Mal das Nest, nach weite-
ren ein bis zwei Wochen sind sie flügge.
Das Leben eines Steinkauzes ist meist
von kurzer Dauer. Obwohl sie 15 bis 18
Jahre alt werden können, liegt die
durchschnittliche Lebenserwartung nur
bei etwa vier Jahren. Pestizideinsatz
bedroht Nahrungsangebot und Lebens-
raum der kleinen Eule, genauso wie der
Schwund von Kulturflächen – Flächen-
fraß, Zersiedelung und Bodenversiege-
lung treiben die Gefährdung des Kau-
zes voran. In Deutschland ist sein Be-
stand merklich zurückgegangen, er gilt
aber nicht mehr als gefährdet. lms

Die Steinkauznestlinge sorgen für große Freude bei Naturschützern in der Region. Projekt-
leiter Michael Ziara unterstützt bei der Unterbringung der Jungvögel in Nisthilfen. Fotos: BUND

Monate ohne
Netz: Neues Kabel

wird verlegt
Kuriose Lösung für seit Mai

„abgeschnittene“ Mönchzellerin

Meckesheim-Mönchzell. (luw) Nun sind es
schon fast fünf Monate: Seit dem 23. Mai
ist der Internet- und Festnetzanschluss von
Constanze Arveda defekt. Weil ihre Woh-
nung in der Weihergartenstraße besonders
dicke Wände hat, funktionieren hier auch
keine Übergangslösungen mit mobilem
Handynetz. Seit Sommer begleitet die RNZ
bekanntlich Arvedas Leidensweg, den die
zuständige Telekom bis heute nicht been-
den konnte. Doch jetzt kommt wirklich Be-
wegung in die Angelegenheit: Als wäre die-
se Geschichte nicht schon kurios genug,
wird nun tatsächlich eigens für Arveda eine
neue Leitung verlegt. Das wiederum liegt
daran, dass der im Zuge der Mönchzeller
Ortskernsanierung frisch aufgebrachte As-
phalt durch Bauarbeiten an der ursprüngli-
chen Quelle des Defekts nicht beschädigt
werden soll – und die Telekom will diesen
nicht gleichwertig ersetzen.

Besonders verzweifelt ist die Mönch-
zellerin, weil ihr die Telekom – scheinbar
automatisiert – seit Mai alle vier Wochen
einen neuen Termin nennt, zu dem der De-
fekt vermeintlich behoben wird – jüngst der
18. Oktober. Für Arveda längst nicht mehr
überraschend – auch damit wurde es nichts.

Sie ist nicht nur ge-
nervt, sondern auch
besorgt, weil sie für je-
desTelefonataufihren
Balkon gehen muss:
Aufgrund besagter
dicker Wände hat sie
in der Wohnung kei-
nen Handyempfang.
Gleiches gilt fürs Ver-
senden von E-Mails.
„Wenn mal was pas-
siert und ich den Not-
ruf wählen muss, hät-

te ich ein Problem“, sagt sie. Immerhin
scheint die Telekom ihre Bemühungen um
die Reparatur des betreffenden Kabelscha-
dens seit den Anfragen der RNZ intensi-
viert zu haben. „Ich kann Ihnen versi-
chern, dass wir in den letzten Wochen kei-
neswegs untätig waren“, erklärte Tele-
kom-Sprecher Nico Göricke auf die jüngs-
te Anfrage: „Die beschädigte Stelle im Ka-
bel liegt leider unter einem gelben, hellen
Asphalt.“ Diesen Asphalt wolle die Ge-
meinde „auch exakt so wieder eingesetzt
haben“. Und weiter: „Die Wiederherstel-
lung überschreitet jedoch den vertretbaren
Aufwand, hinsichtlich der Kosten wie des
zeitlichen Rahmens und der dafür erfor-
derlichen personellen Kapazitäten.“

Also werde man „nun“ eine Alterna-
tive umsetzen: „Dabei wird das Kabel über
ein privates Grundstück verlängert und
umverlegt.“ Der bisherige Leitungsweg
vom örtlichen Technikverteiler zu Arve-
das Wohnadresse werde geändert, indem
ein neuer Leitungsabschnitt teils auf dem
Grundstück eines anderen Anwohners
verlegt werde. Dieser ersetze das beschä-
digteTeilstück.„DasneueKabelwirddann
mit den beiden geschnittenen Kabelenden
verbunden, sodass wieder eine durchge-
hende Verbindung besteht und der de-
fekte Anschluss wieder einwandfrei funk-
tioniert“, so Göricke. Allerdings brauche
es nach der Genehmigung des direkt be-
troffenen Grundstückseigentümers noch
die eines weiteren. „Das hat sich vor Ort
herausgestellt“, sagt Göricke angesichts
des eigentlich für vergangenen Donners-
tag anvisierten Baustarts. Die Arbeiten
übernimmt eine von Telekom beauftragte
Firma. Göricke entschuldigt sich im Na-
men der Telekom wiederholt „für die Ver-
zögerung und die sehr lange Wartezeit bei
unserer Kundin Frau Arveda“.

Bauamtsleiter Andreas Fritz bestätigte
mit Blick auf die nun eingeleitete Alter-
nativezurBeschädigungdesAsphalts,„dass
wir als Gemeinde logischerweise den Er-
satz durch einen gleichwertigen und gleich-
farbigen Belag fordern“. Dies sei bei Scha-
densfällen und -reparaturen „rechtlich üb-
lich und angebracht“. Und weiter: „Leider
hat sich die Telekom erst nach Abschluss
der gemeindlichen Sanierungsarbeiten und
der Herstellung des Farbasphaltes zu einer
Reparatur ihres Vertragsanschlusses
,durchringen’ können.“

Die Gemeinde habe „rechtzeitig und
mehrfach“ im Vorfeld auf das Einbringen
des Farbasphaltes hingewiesen. „Für die
Telekom hätte die ,Problematik’ mit dem
Asphalt gar nicht entstehen müssen“, stellt
Fritz klar: „Bei zeitnahem Handeln schon
vor Monaten wäre für die Telekom die Wie-
derherstellung mit einem weitaus gerin-
geren Aufwand möglich gewesen.“

Constanze Arveda.
Foto: Alex

Neues Zuhause für Vierbeiner gesucht
Verein vermittelt umgängliche Straßenhunde an tierliebe Menschen – Treffen auf dem Spargelhof

Sandhausen. (heb) Schon vor 30 Jahren
kümmerte sich Nicole Siemers um frei le-
bende Katzen rund um das elterliche Fe-
rienhaus auf der Insel Menorca. Zusam-
men mit Isabel Höpfner, die ebenfalls Tier-
ärztin ist, leitet Siemers den Walldorfer
Verein „Tierhilfe Menorca“ mit rund 280
Mitgliedern. Auf dem Spargelhof Schmitt
in Sandhausen stellte der Verein am Sams-
tag rund ein Dutzend Pflegehunde vor, die
ein dauerhaftes Zuhause suchen. Viele Be-
sucher brachten auch eigene Hunde mit.
Kenntlich waren die zu vermittelnden
Hunde an einem pinkfarbenen Halstuch.

Gitta stammt aus Rumänien und ist
knapp ein Jahr alt. Die Tierärztinnen hat-
ten die schwarzen Hündin, die sich noch

vorsichtig bewegt, vor drei Wochen we-
gen einer angeborenen Hüftgelenksver-
renkung operiert.

Gelegenheit, sich zu beschnuppern,
bietet eine einwöchige Probepflege. Me-
la, die dafür eine Woche zuvor aus Ru-
mänien geholt worden war, fand gleich
Familienanschluss. „Nach zwei Tagen
war für uns klar, dass wir sie behalten
wollen“, sagt Silke Daebel, die auf der
Suche nach einem „Tierschutzhund“ war
und auch gleich Vereinsmitglied wurde.

Für die gute Organisation lobt sie „die
im Verein mit Herzblut Engagierten, die
Tieren in ein gutes Zuhause geben wol-
len“. Sie sagt: „Das Gute ist, dass Hunde
vermittelt werden, die umgänglich und so-

zial sind.“ Das entspannte Treffen auf dem
Hof mit freundlich schnuppernden Hun-
den bestätigte dies. Kaum bellt mal einer.

Die sogenannten Pflegestellen neh-
men Hunde auf, bis sie ihr endgültiges
Zuhause finden. Als „Pflegestellenver-
sager“ begrüßt Siemers freundschaftlich
ein Vereinsmitglied, das einen Hund in
Pflege genommen und ihn dann behalten
hat. Eine Frau hat gleich mehrere
Dackel an der Leine und wird als „Da-
ckel-Pflegestelle“ vorgestellt.

Den Verein gründete Nicole Siemers
vor25Jahrengemeinsammit ihremMann.
„Wir sorgen auf Menorca das ganze Jahr
für die Fütterung wilder Katzen, da sonst
viele von ihnen – besonders wenn alle
Touristen weg sind – verhungern müss-
ten“, sagt sie. Auch die Kastration ist
wichtig, denn mit den Tieren vermehrt
sich auch das Leid. Als Siemers ein Hund
zulief, begann sie, für frei laufende Insel-
hunde eine Bleibe in Deutschland zu su-
chen. Seit 2014 besteht außerdem Kon-
takt zu einer Pflegestelle in Rumänien, so
dass der Verein auch ganzjährig Vier-
beiner vermitteln kann.

Der private Verein ist auf Spenden an-
gewiesen. Er organisiert Mitflugmöglich-
keiten, kastriert, impft, testet und ent-
wurmt. Die 400 Euro, die er für einen so
behandelten Hund aus Rumänien nimmt,
können die Kosten bei Weitem nicht de-
cken. Jeweils am letzten Sonntag in den
Sommerferien veranstaltet die Tierhilfe
Menorca ein großes Hundefest. Dass es
dabei nur fleischlose Kost gibt, ist für die
Walldorferin selbstverständlich: „Tier-
schutz muss auch für Nutztiere gelten.“

Kennenlernen nicht nur für Frauchen und Herrchen: Auch die Hunde beschnupperten sich
beim Vermittlungstreffen des Tierhilfevereins im Sandhausener Spargelhof. Foto: heb

Rollladen runter,
Schmuck weg

Einbruch in der Kirchbergstraße

Bammental. (ugb) Auch ein herunterge-
lassener Rollladen schreckte die Ganoven
nichtab:UnbekanntesindamSamstagzwi-
schen 17.30 und 22:30 Uhr in ein Zweifa-
milienhaus in der Kirchbergstraße einge-
brochen und haben dort Bargeld sowie
Schmuck von unbekanntem Wert entwen-
det. Laut Polizei kamen die Täter wohl über
das unbewohnte Nachbargrundstück. Am
Zweifamilienhaus schoben sie den her-
untergelassenen Rollladen nach oben und
hebelten das Terrassenfenster auf. Die Poli-
zei ermittelt und bittet Zeugen um Hin-
weise unter Telefon 06 21 / 1 74 44 44.

Frontalzusammenstoß
nach Sekundenschlaf

Mauer. (bmi) Sekundenschlaf hat laut
Polizei am Freitag gegen 15.45 Uhr wohl
den schweren Unfall auf der Bundesstraße
45 (B 45) bei Mauer verursacht. Wie in einer
Teilausgabe berichtet war es auf Höhe der
Schießanlage zum Frontalzusammenstoß
gekommen. Ein 61-jähriger Volvo-Fahrer
war in den Gegenverkehr geraten und auf
den Skoda eines 44-Jährigen geprallt. Die
Autos drehten sich und wurden bei 15 000
Euro Schaden abgeschleppt, beide Fahrer
nur leicht verletzt. Die B 45 war bis 17.30
Uhr gesperrt, es kam zu Rückstau. Gegen
den 61-jährigen wird wegen Gefährdung
des Straßenverkehrs ermittelt.
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